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Heilsames in die Welt bringen

Gottesdienstbausteine

zum 3. Advent - A

3. Advent - 2010

Heilsames in die Welt bringen

Begrüßung
Ein Mann überredete einen Freund, den er von seiner Gymnasialzeit her kannte, mit ihm ins Theater zu gehen. Es werde Faust I von Johann Wolfgang von Goethe aufgeführt. Nach der Vorstellung sagte der nur: „Stinklangweilig, das Ganze. Nichts als Zitate, die ich noch von der Schule her kenne.“
So kann es auch mit der Bibel gehen. Wer die Heilige Schrift nur zu Zitaten verkommen lässt, ist in der großen Gefahr, einseitig, fanatisch, ja sogar totalitär zu werden. Dann werden nicht Zuwendung und Heil verschenkt, da wird nur Unheil aufgehäuft. 

Lied: Wir sagen euch an… 3. Strophe

Kyrierufe
• Weil unter uns noch lange nicht alles gut ist und wie wir es uns wünschen, wollen wir rufen: Herr, erbarme dich …
• Weil nicht alles schlecht ist, was durch uns geschieht, wollen wir danken: Christus, erbarme dich …
• Weil nicht alles aus ist und die Hoffnung uns weiter tragen wird, wollen wir bitten: Herr, erbarme dich …

Dann wird am Ende alles gut ausgehen mit und durch Jesus Christus. Amen. 

Tagesgebet
Gott, Jesus Christus begegnet uns als einer, der aufrichtet, was darniederliegt, der heilt, was krank macht und krank ist. Er schenkt uns das gute Wort, das tröstet und befreit. In seiner Begleitung können wir unseren Lebensweg gehen, leben und handeln wie er. Amen. 

Einführung in die Lesung
Jesaja hat in seiner Vorstellung des erwarteten Messias eindrucksvolle Bilder gewählt. Benachteiligte, behinderte Menschen können ganz und heil am Leben teilnehmen. Diese Erwartungen greift das Evangelium auf: Wenn Blinde sehen und Lahme gehen können ist der Messias gekommen. 

Lesung aus dem Buch des Propheten Jesaja (35,1ff)
Die Wüste und das trockene Land sollen sich freuen, die Steppe soll jubeln und blühen. Sie soll prächtig blühen wie eine Lilie, jubeln soll sie und jauchzen. Man wird die Herrlichkeit des Herrn sehen, die Pracht unseres Gottes. Macht die müden Hände wieder stark und die wankenden Knie wieder fest! Sagt den Verzagten: Habt Mut, fürchtet euch nicht! Seht, hier ist euer Gott! Er selbst wird kommen und euch erretten. Dann werden die Augen der Blinden geöffnet, auch die Ohren der Tauben sind wieder offen. Dann springt der Lahme wie ein Hirsch, die Zunge des Stummen jauchzt auf. In der Wüste brechen Quellen hervor, und Bäche fließen in der Steppe. - Wort aus der hl Schrift.

Evangelium nach Matthäus (11,2ff)
Johannes hörte im Gefängnis von den Taten Christi. Da schickte er seine Jünger zu ihm und ließ ihn fragen: Bist du der, der kommen soll, oder müssen wir auf einen andern warten? Jesus antwortete ihnen: Geht und berichtet Johannes, was ihr hört und seht: Blinde sehen wieder, und Lahme gehen; Aussätzige werden rein, und
Taube hören; Tote stehen auf, und den Armen wird das Evangelium verkündet. Selig ist, wer an mir keinen Anstoß nimmt.

Predig:

Auf dem Weg zu Heilung und Heil:
Heilbedürftige Gesellschaft

Seit den Veröffentlichungen des Club of Rome, die wissenschaftliche Studie aus dem Jahr 1972 setzte sich mit den Grenzen des Wirtschaftswachstums auseinander, steht auf unserem Planeten die Menschheitsuhr auf fünf vor Zwölf. 

Zum Glück ist die Uhr stehen geblieben, wir sehen den Abgrund und wissen, wir können nicht weitergehen und nicht so weiterleben wie bisher. Es geht etwas zu Ende, aber es beginnt auch etwas Neues. 

Was zu Ende geht, ist nach 2000 Jahren das Zeitalter der Fische. Über diese astrologische Vorstellung hinaus war der der Fisch das Geheimzeichen der frühen Christen, weil sich im griechischen Wort IXTHYS das früheste Glaubensbekenntnis verbarg: Jesus - Christus - Gottes Sohn - Retter. Keine Sorge, es geht uns heute nicht um astrologische Deutungen, aber auffallend ist es schon, dass jetzt das Zeitalter Christi zu Ende gehen soll. Vielleicht sagen wir richtiger: Es geht das Zeitalter einer christlich geprägten Menschheit zu Ende. 

Wer überleben will, wenn etwas zu Ende geht, braucht eine Vision für das Neue. Vielleicht war die Vision Jesu für sein Zeitalter zu groß, wenn wir sehen, was die Religionen, was die Kirchen daraus gemacht haben. Nennen wir nur eine dieser Visionen dessen, der als Heiland und Retter der Menschheit in unseren Welt gekommen ist: „Unter euch soll es nicht so sein wie bei den Machthabern der Welt.“ Der unerbittliche kirchliche Machtapparat beweist, wie weit wir von der Erfüllung dieser 2000 Jahre alten Vision entfernt sind. 

Immerhin: Über viele Jahrhunderte hinweg war das Christentum ein religiöses System, das für viele Menschen Orientierung, Halt und Sinn gab. Heute fragen mehr Menschen denn je, was denn der Sinn des Lebens sei? Wir stellen fest, dass große Teile unserer Gesellschaft krank sind, dazu brauchte es nicht erst die Veröffentlichung der Geheimpapiere durch Wikileaks. Wie krank müssen die sein, die das Sagen haben und den Lauf unserer Welt mitbestimmen?

Wir sehnen uns nach Heil und Ganzheit, doch krankmachende Faktoren finden sich auf Schritt und Tritt. Zum Beispiel überfordert der Zwang zum lebenslangen Lernen die Menschen und lässt sie ausbrennen. Ein gnadenloser Materialismus, der das Christentum längst besetzt hält, erweist sich genau so als unheilvoll wie das gnadenlose Tempo, das unsere Arbeitswelt verändert hat. Und zum dritten fehlt vielen unter uns der soziale Rückhalt durch die Familie oder Freunde, der ein wenig dieser unheilvollen Faktoren ausgleichen könnte. 

„Schon Erstklässler beim Psychiater“, so die Schlagzeile in der Zeitung, ganz zu schweigen von der Unmasse an Medikamenten, die bereits Kindern wegen ihrer psychischen Störungen verabreicht werden. Das Heil ist nicht mehr so ohne weiteres zu haben. Vor allem weil es ja um mehr gehen muss, als nur Symptome zu behandeln. Immer öfter ist in unserem gesellschaftlichen Umfeld die Frage zu hören: „Warum?“ „Warum gerade ich?“ „Warum dieser schreckliche, sinnlose Unfall?“ Und „Gott, wo bist du?“

Wir werden an die Szene erinnert. Lazarus, ein Freund Jesu, ist gestorben. Dessen Schwester Marta sagt: „Wenn du hier gewesen wärst, dann wäre mein Bruder bestimmt nicht gestorben.“ Könnten wir jetzt Jesus interviewen und ihn fragen: „Wo warst du, wo bist du, wenn man dich braucht?“, dann würde er uns wahrscheinlich die Gegenfrage stellen: „Und wo warst du, als du gebraucht wurdest?“. 

Wenn nicht gerade bei unvorhersehbaren Unglücken: In den meisten Fällen wäre es gut, wenn schlicht und einfach ein Mensch da wäre. Einer der zuhört, einer der sehen und verstehen will; selbst wenn er nicht unmittelbar helfen könnte. 

Es muss sich etwas in unserem Inneren tun, wenn wir in unsere Gesellschaft mehr Heil und Segen hineinbringen wollen. Aus dem ständigen, man müsste, man sollte, man kann doch nicht länger, muss endlich ein ich mache es, ich helfe mit, ich stehe dagegen auf – werden. 

Jeder, jede von uns hat den Auftrag, sich vor Ort für Menschen einzusetzen, damit sich, und sei es nur in kleinen Schritten, etwas verändern kann. „Einer nehme sich des anderen an“, rät die Schrift. Schon durch kleine Aktivitäten ist Heilsames in die Welt zu bringen. 

Doch tun wir bitte nicht so, als wäre das in unserer Welt etwas Seltenes. Ich erfahre es oft, nicht nur im Krankenhaus oder der Palliativstation, dass Menschen da sind; dass sie sich nicht entziehen. Nur: Es wird viel zu wenig unter uns zur Kenntnis genommen und anerkannt. Sagen wir es so: Wenn wir es schon nicht tun könnten, sollten wir wenigstens dafür dankbar sein, dass andere uns diese Aufgabe abnehmen. ©r

Fürbitten
Weil Jesus Christus unter uns ist und wir auf keinen anderen warten müssen können wir beten: 

• um Segen und Glück für alle, denen in diesem Jahr ein Kind geschenkt wurde, und um gemeinsames Wachsen und Reifen mit uns allen: Herr, erhöre uns …
• um Dankbarkeit für alle, die in diesem Jahr eine schwere Krankheit oder eine tiefe Krise überwunden haben, und um Mut und Zuversicht für uns: Herr, erhöre uns …
• um Achtsamkeit in unseren Begegnungen für verborgene Not und versteckten Ängste, und um unsere Bereitschaft Unheil abzuwenden: Herr, erhöre uns …
• um Trost und Beistand für alle, die einen herben Verlust erlitten haben, und um neuen Schwung und Lebensfreude: Herr, erhöre uns …

Denn wir haben Anteil an deiner Hilfe, wenn wir anderen mit Rat und Tat, aber auch im Gebet beistehen. Amen. 

Gabengebet
Gott, du kommst zum Hungrigen unter dem Zeichen des Brotes, dem Glücklichen begegnest du im Wein, dem Traurigen bist du ein Trost, zum Einsamen stellst du dich als Freund und zu den Armen als Helfer. Mach uns zu diesen Aufgaben bereit mit Jesus Christus, unserem Bruder und Freund. Amen. 

Meditation
Ein kleines Kind muss kommen,
will den Weg uns zeigen,
in eine andre Welt, 
in eine bessere Welt.

Ein kleines Kind geboren,
will uns lehren, wie das geht,
fröhlich, achtsam sein,
in Liebe leben und im Frieden. 

Ein kleines Kind muss weinen,
weil Gewalt und Krieg nicht enden
und Menschen Menschen töten,
und keiner weiß, warum.

Ein kleines Kind muss singen,
es lässt den Weg uns wissen:
Wenn alle Kinder singen,
beginnt die neue Zeit. ©rb

Segensworte
Die Freude des Advents befreie uns aus dem Gewöhnlichen und ermuntere uns zu Neuem.
Die Freude des Advents führe uns zu den Quellen, die das Leben lebenswert machen.
Die Freude des Advents mache uns Schweres leichter, Unerträgliches tragbar und Feindliches liebenswert.
Das alles im Namen des Vaters …

Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.










[image: image3.png]Katholische

Kirche

Vorarlberg



[image: image4.png]


Liturgiebörse der Diözese Feldkirch

PAGE  
2
Liturgiebörse der Diözese Feldkirch


